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Amtlicher Teil.

Nr. 790.

Der Schießplatz bei Rambach wird zum gefechtsmäßigen
Schießen im Monat Januar 1916 wie folgt benutzt: 5., 11., 12., 13.,
14., 17., 18., 19., 20., 21. und 28. bis zum Dunkelwerden und am
29. von 9 Uhr vorm, bis 12 Uhr mitatgs.

, Wiesbaden, den 29. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 791.
Der der Gemeinde Bierstadt gehörige Zisgenbock mit der Ohr¬

tätowierung 15. P . 5 ist bei der am 13. d. Mts . erfolgten Körung
auf Grund der Polizeiverordnung vom 12. Juni 1911, als zucht¬
tauglich anerkannt worden.

Wiesbaden , den 29. Dezember 1915.

I .-Nr . II . 11570.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nr . 792. _
Die Ortspolizeibehörden des Kreises ersuche ich, die nach

meiner Beifügung vom 18. 2. 05 I . 19241 vorgeschriebene Nach¬
weisurig der i »Raufenden Jahre ausgestellten Legitimationskarten
<8 44a. der Reichsgew. Ordnung bestimmt bis zum 5. 1. 16 hierher
einzureichen oder Fehlanzeige zu erstatten.

Wiesbaden , den 30. Dezember 1915.

I .-Nr . I . 6822.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der Doimerstaz-TagesberiM.

WB . (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 30. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In der Nacht zum 29. Dezember mißglückten eng¬

lische Versuche, nordwestlich von Lille durch Ueber-
raschung in unsere Stellungen einzudringen.

Eine Keine nächtliche Unternehmung unserer Trup¬
pen südöstlich von Albert war erfolgreich und führte zur
Gefangennahme von einigen Dutzend Engländern.

Am Hartmannsweiler Kopf wurden gestern die in
französischer Hand gebliebenen Grabenstücke zurück¬
erober!. )

3m übrigen fanden an vielen Stellen der Front bei
günstigen Beobachtungsverhältnissen zeitweise lebhafte
AeuerMmpfe statt.

Anch die Fliegertätigkeit war beiderseits sehr rege.
Ein feit»dliches Geschwader griff die Orte Verwieg und
Menin and die dortigen Bahnanlagen an. Militärischer
Schaden ist nicht angerichtet. dagegen sind 7 Einwohner
verletzt un d ein Kind gelötet . Ein englisches Flugzeug
wurde nordwestlich von Lambrai im Luftkampf abge¬
schossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von Schlok. sowie an mehreren Stellen der

Heeresgruppe des Generals von Linsingen wurden
Borstöße russischer 3agdkommandos abgewiesen.

Bei der Armee des Generals Grafen v. Bothmer
wiesen österreichisch-nngarische Truppen den Angriff
starker russischer Kräfte gegen den Brückenkopf von
Vurkanow . an der Strypa , ab. Neben starken blutigen
Verlusten büßte der Feind etwa 900 Gefangene ein.

Balkankriegsschauplah.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
Amtlich wird verlmrtbark:

.7

DR na. wr « n.  29 . Dezember.
29. Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
, . Rn der Kessarabüchen Grenze wiederholte der Feind gestern
leine von starkem Arhilleriesever eingcleiteken Angriffe in der tacs»-
iuw>t geübten Art. Seine Angrissskolonnenbrachen überall —
lieuenwcile knapp vor unseren Hindernissen— unter unserem
«le >nge,vehr. und Gcschützseuer zusammen. Die russischen Verluste

sind groß. Oestlich Durkanow nahmen lvir einige Sicherungsab-
keilungen vor stärkeren russischen Kräften näher gegen unsere
Hauptstellungzurück. In Wolhynien stellenweise Geschützkampf.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Auch gestern hielt die lebhaftere Tätigkeit der Italiener an der

Süd- und Südostfront Tirols an. Im Sugana-Abfchnitt wurde
ein feindlicher Angriff auf den Monte Larbonile ffüdöstlich Varco)
obgewiesen. Ebenso scheiterten nächtliche Unternehmungen im Lol
di Lana-Gebiete.

An der küstenländischen Front fanden cm mehreren Stellen
Geschütz-, Granaten- und Minenwerferkämpfestatt.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Lage unverändert. Seine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreterdes Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r . Feldmarfchalleutnank.

WB na. Wien,  30 . Dezember. Amtlich wird verlantbart:
30. Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe in Ostgalizien nahmen an Amfang und an Heftig¬

keit zu. Der Feind richtete gestern seine Angriffe nicht nur gegen
die bessarabische Front, sondern auch gegen unsere Stellungen öst¬
lich der unteren und mittleren Strypa. Sein Vordringen scheiterte
meist schon unter dem Feuer unserer Batterien, wo dies nicht ge¬
schah, brachen die russischen Sturmkolonnenin unserem Insanterie-
und Maschinengewchrseuer zusammen. Im nördlichsten Teile
seines gestrigen Angriffsseldes vor dem Brückenkopf von Durka¬
now ließ der Gegner 900 Tote und Schwerverwundete zurück. Es
ergaben sich hier drei Fähnriche und 870 Mann. Die Gesamtzahl
der gestern in Ostgalizien eingebrachtenGefangenen übersteigt
1200. An der Ikwa und an der puttlowka kam es stellenweise zu
Geschützkümpfen, am Kormynbach und am Styr wiesen öster¬
reichisch-ungarische " *
fföfee ab.

und deutsche Truppen mehrere russische Vor-

Itasienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Front wurden feindliche Angriffsversuche auf

Torbole und gegen den Monte Earbonile durch unser Feuer zum
Stehen gebracht. Auf den hängen nördlich des Tonale-Passes ver-
suchten die Italiener unter Mißbrauch oer Genfer Flagge ihre
Drahthindernisseauszubauen. Sie wurden beschossen. Auf der
Hochfläche von Doberdo fanden lebhafte Minenwerferkämpse statt,
die bis in die Rächt hinein anhielten.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellverlreier des Lhefs des Generalslabs:
v. h ö se r , Feldmarschalleuknant.

Ereignisse zur See.
Am 29. früh hat eine Flottille von fünf Zerstörern und

Kreuzer „Helgoland" das französische Ankerseeboot„Monce" ver¬
nichtet; zweiter Offizier und 15 Mann gefangen genommen.
Darauf im Hafen von Durazzo einen Dampfer und einen Segler
durch Geschützfeuer versenkt und das Feuer mehrerer Landbatterien
zum Schweigen gebracht. Dabei ftteßen zwei Zerstörer auf Minen.
„Lika" gesunken. „Triglav" schwer beschädigt. Größter Teil der
Mannschaft gerettet. „Triglav" wurde ins Schlepptau genommen,
mußte jedoch nach einigen Stunden versenkt werden, da mehrere
überlegene feindliche Kreuzer und Zerstörer den Rückzug der ganzen
Flottille bedrohten. Unsere Flottille ist in den Basischsten zurück¬
gekehrt. Unter den feindlichen Schiffen wurden nur englische
Kreuzer Typ „Bristol" und „Falmoukh", sowie französischeZ°c-
störer Typ „Bonclier" deutlich erkannt.

wird die Einführung von Staotsmonopolen für Zucker, Tabak Pe-
kroleum, das Versicherungswesen usw. beabsichtigt.

Floktenkommando.

Bus England.
DB na. London.  29 . Dezember. Rach einer Reuker-Mel-

dung erklörie Asquiih im gestrigen Kabinettsrat, daß die Dienst¬
pflicht notwendig sei. „Times" schreibt dazu, daß das Kabinett be-
schloß, in Bälde einen Gesetzentwurf zur Einführung der Dienst¬
pflicht im Anterhause vorzulegen.

, WB na . London,  29 . Dezember. Das Reutersche Bureau
meldet: Der gestrige Kabinettsrat wird sich wahrscheinlich als einer
der wichtigsten in der britischen Geschichte Herausstellen. Es wurde
bti  dieser Beratung tatsächlich den großen Meinungsverschieden¬
heiten über den Militärdienst ein Ende gemacht. Die Erklärung
Asquiths , daß die Dienstpflicht notwendig sei, kam nicht unerwartet,
und sie wurde allgemein gut ausgenommen. Die Opposition gegen
die Dienstpflicht im Kabinett ist sehr klein und im Gegensatz zu
übertriebenen Gerüchten glaubt man, daß die Minister , welche ur-
sprunglich dagegen waren, jetzt im Amte bleiben werden . Die
»* ll’lc5  schreibt , daß das Kabinett gestern tatsächlich zu dem Ent¬
schlüsse gelangt ist, in Bälde einen Gesetzentwurf zur Einführung
der Dienstpflicht rm Unterhaus» vorzulcgen. Das Blatt glaubt , daß
die rasche Entschließung dem kräftigen Auftreten Lloyd Georges zu
danken sei, der durch einige Unionisten unterstützt wurde . Aus ver¬
schiedenen Gründen werden im Kabinett vielleicht einige Berände-
rcmgen vorgenommen, aber Tatsache ist, daß der Vorschlag, die
Dienstpflicht einzuführen, auf außerordentlich wenig Widerstand
stieß.

WB na. London,  29 . Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus . Die „Westminster Gazette" bemerkt zu der Entscheidung
der Kabinetts , die Dienstoflicht einzuführen, sie werde keine Spal¬
tung der Regierung oder der allgemeinen Wahlen zur Folge haben.
Im Unterhause werde nur eine sehr kleine Minderheit dagegen
Ovvosttion machen, die schließlich gezwungen sein werde, nachzu¬
geben.

Bas Rufstand.
Rußlands Zinsfchulden.

3it der Budgetkommission der Reichsduma wurden die zukünf¬
tigen Ausgaben für Invaliden - und Witwenunterstützung und Ver¬
zinsung der Kriegsanleihen auf jährlich 1%  Milliarden Rubel ge¬
schätzt. (??) Bon anderer Seite wird darauf hingewiesen, daß diese
Schätzung zu niedrig bemessen sei. Zur Deckung dieser Ausgaben

Bus Frankreich.
WB na. P a 11  s , 29. Dezember. Senat . Der Senat er¬

örterte den Gesetzentwurf über die Einberufung des Jahr-
g a n g s 1917, den die Kammer bereits angenommen hatte.
Gervais , der Berichterstatter des Heeresausschusses, erklärte, der
Ausschuß habe die Frage der Truppenstärken geprüft und sei nicht
beunruhigt, denn man habe genug Männer , um bis zum Ende
durchzuhallen. Der Kriegsministcr Gallien ! griff in die Verhand¬
lung ein uiid erklärte: Die Einstellung des Jahrganges 1917 ist
nur eine Vorsichtsmaßregel; dieser Jahrgang stellt nur einen Teil
der Hilfsmittel dar, die uns zur Verfügung stehen. Wir wollen
sie alle nutzbar machen und zu diesem Zwecke mit den Jrrtümern
der Berwaliung brechen und uns weder vor Entschlüssen noch vor
Beranlworriichkeiten fürchten. Nach seinen Ausführungen über
Vorkehrungen für die Einstellung des Jahrganges 1917 schloß
Gallien, m:t den Worten : Frankreich , das vor achtzehn Monaten
den Frieden wollte, will heute den Krieg mit aller Willenskraft"
und wendet alle seine Hilfsniittel daran . Wer das Wort Frieden
ausspricht, wird als schlechter Bürger betrachtet. Der Jahrgang
1917 wird hinausgehen, und das Volk begleitet mit seinen Wün¬
schen die jungen Leute, welche wir zu einem großen Kampfe vor-
bereiten werden, der erst endigen wird , wenn Frankreich in Ueber-
einstimmung mit den Alliierten sagen kann: Hier mache ich halt;
ich habe erreicht, was ich gewollt habe und nehme meine Friedens-
arbeit wieder auf ! (Allgemeiner Beifall .) Der einzige Artikel des
Gesetzentwurfes wurde angenommen und ebenso beschlossen, die
Rede des Ministers öffentlich anzuschlagen.

Ein düsteres französisches Zukunftsbild.
Der „Radikal" erörtert die allgemeine Kriegslage und erklärt:

Trotz des Mutes unserer Armeen und der moralischen Kraft der
Zivilbevölkerung besitzt der Feind noch immer Belgien und be¬
findet sich noch 80 Kilometer vor Paris . Die süßen Weisen und die
Trompetenklänge berauschen niemand mehr . Frankreich weiß, daß
es den Frieden durch den Sieg nur um den Preis der langen Ge¬
duld erringen kann und daß wenig Hoffnung auf einen baldigen
entscheidenden militärischen Erfolg besteht. Die bittere Notwendig¬
keit, einen Abnützungskrieg zu führen , bedeutet aber Trauer und
Unglück in vielen bis jetzt verschonten Häusern , eine weitere Ver-
teuerung des Lebens, das für die Armen trotz der ohnmächtigen
Maßnahmen der Regierung immer schwieriger' wird, immer müh¬
samere Anstrengung unserer Industrie und des Handels, um dis
täglich ungewisser werdende Lage zu erhalten , eine geschwächte Be¬
stellung der Felder und Verarmung des Viehbestandes. Der „Ra-
dical" beantwortet im Hinblick auf die düstere Zukunft die aufge¬
worfene Frage , ob es nicht besser sei, einen vorzeitigen Frieden zu
schließen, nicht, überläßt vielmehr jedem einzelnen die Verant¬
wortung für die Entscheidung.

Die Wünsche des Pariser Sozialistenkongresses.
WB na. Paris,  30 . Dezember. Der Nationalkongreß der

franzostchen sozialistischen Partei schloß mit der Annahme eines
Beschlußantrages, in dem festgestellt wird , daß die sozialistische Par¬
tei mit ganz Frankreich unter dem brutalen Stoß des Angriffes
zum Werke der nationalen Verteidigung mit Ausschluß jeder Er¬
oberung?- oder Annexionsabsicht in den Krieg eintrat . Die Partei
werde so lange im Kriege verharren , bis das Gebiet des Landes be¬
freit und die Bedingungen eines dauerhaften Friedens sichergestellt
seien. Unter den Bedingungen eines dauerhaften Friedens ver¬
stehe die Partei , daß die kleinen Mürtyrernationen , Belgien und
Serbien , aus ihren .Trümmern wider erstehen müßten, in ihrer
wirtschaftlichen und politischen Unabhängigkeit wieder hergestellt
würden. Die unterdrückten Völkerschaften Europas müßten das
freie Berfügungsrecht über sich selbst wieder erhalten, und das
Band zwischen Frankreich und Elsaß-Lothringen müsse wieder her¬
gestellt werden Frnnkreich werde sich dabei vorausschauend und
gerecht zu erweisen verstehen, indem es Elsaß -Lothringen auffor¬
dere, selbst von neuem feierlich seinen Willen , der französischen Ge¬
meinschaft anzugehören, kundzutun. Die Kundgebung fordert die
Regierung der Alliierten auf, alle Eroberungspolitik zurückzuweifen
und sich genau an den Nationalitätsgrundsatz zu halten. Ein fester
Ausbau des Völkerrechtes erscheine der sozialistischen Partei als
die sicherste Gewähr für einen dauernden Frieden . Indem die
Alliierten Schiedsgerichtsverträge für alle Streitigkeiten schaffen
würden, würden sie den Weg für die einzige Gewähr eines dauer¬
haften Friedens erschließen.

WB na. Paris,  30 . Dezember. Nationolkongreß Schluß.
Die Welt wird entweder die Praxis der Ultimaten beibehasten und
ein Krieg wird Europa in eine neue Katastrophe stürzen, in wel¬
cher die menschliche Zivilisation zu Grunde gehen wird, oder aber
die Nationen werden §u der Praxis der internationalen Schiedsge¬
richte greifen durch Beschränkung der Rüstungen , Abschaffung der
geheimen Diplomatie und der Organisation wirtschaftlicher und mi¬
litärischer Bestrafung der Nationen , welche die Vergewaltigung be¬
gangen haben. Dann wird die Welt in normaler Entwickelung
in Frieden dem Fortschritt entgegengehen. Die sozialistische Partei
lehnt die politische und wirtschaftlicheVernichtung Deutschlands ab,
hält aber die Vernichtung des preußischen Militarismus für not¬
wendig, für die Sicherheit der Welt und für Deutschland selbst ge¬
fährlich. Die Wiederaufnahme der Beziehungen mit den deutschen
Sozialisten wird erst dann ins Aug« gefaßt werden können, wenn
diese den Grundsätzen der Internationale wieder Kraft und Leben
gegeben haben wird.

Der Kongreß beauftragte die sozialistischenAbgeordneten, wei¬
ter durch Bewilligung der Kredite das Mittel zu sichern, den Sieg
zu erreichen, und an der nationalen Verteidigung teilzunehmen, und
stimmte im Hinblick darauf , daß kein Sonderfriede geschlossen wer¬
den solle, dem von Asquith im Unterhause gesprochenen Worte zu
Der Kongreß erinnert schließlich alle militanten Sozialisten daran,
daß die Einigkeit der Partei mehr denn je gebieterischeNotwendig-
keit sei.

Dem „Matin " zufolge hat der Sozialistenkongreß den Beschluß-
antrag mit der erdrückendenMehrheit von 2736 Stimmen gegen
76 Stimmen bei 102 Stimmenenthaltungen angenommen.



Der Krieg auf dem Balkrm.
WB na. Athen , 29. Dezember. Von dem Sonderbericht¬

erstatter des Wolfffchen Telegraphenbureaus . Die Trümmer der
serbischen Armee sind in Skutari und Elbassan angelangt . Ihre
Gesamtstärke beträgt 40 000 Mann ; sie besitzen weder Artillerie
noch Munition.

WB na. C e t i n j e , 28. Dezember. Meldung der Agence
Havas . Die Nachricht von der Abreise der Königsfamilie nach
Italien wird ausdrücklich als unrichtig bezeichnet.

Um Saloniki.
WB na. Paris,  29 . Dezember. In einem Leitartikel über

Eastelnaus Aufgabe gibt der „Temps " zu, daß man den Serben
leider nicht mehr helfen könne. Dieses Ziel fei . unerreicht, aber
man habe sich Rechenschaft gegeben, daß die Aufgabe der Partie die
Schlappe veroollständigen würde. So sei Castelnau nach Saloniki
gegangen, um die Befestigungen und Verteidigungsmittel zu inspi¬
zieren und alle Maßnahmen zu prüfen , die notwendig seien, um
Den Platz gegen einen Angriff widerstandsfähig zu machen. Sein
Bericht würde ja allerdings nicht in die Oeffentlichkeit dringen, aber
aus den Telegrammen wisse man, daß er aus dem Zögern des
Feindes Rußen ziehe und alles bereit stelle, um die auf die Be¬
satzung Salonikis gegründete Hoffnung nicht zu enttäuschen. Die
öffentliche Meinung Frankreichs habe in dieser Frage die heftigsten
Stimmungsbewegungen durchgemacht. Sie würde nicht verstehen,
wenn man die Gelegenheit ungenutzt verstreichen ließe. Keine Er¬
klärung würde sie dann hindern, für mögliche Enttäuschungen von
den Schuldigen Rechenschaft zu fordern, welche sie für die Schlappe
verantwortlich machen würde.

Griechenland bleibt dem Kampfe fern.
WB. Athen,  29 . Dezember. Meldung unseres Sonderbe¬

richterstatters . Die ich erfahre, wird Griechenland während des
bevorstehenden Kampfes der europäischen Mächtegruppen bei Sa¬
loniki neutral bleiben.

WB na. S o f i a , 29. Dezember. Meldung der 'Bulgarischen
Telegraphen -Agentur. G ê n e r a l f e l d m a r scha I l v. Macken¬
sen ist heute in Sofia ei ngetroffen.  Am Bahnhof
hatten sich Vertreter des Königs und der Negierung eingefunden.
Eine Kompagnie Zöglinge der Militärfchule mit Musik erwies die
Ehrenbezeugungen. Der Generalfeldmarschall stattete in der deut¬
schen und österreichisch-ungarischen GesandtschaftBesuche ab und be¬
gab sich hierauf in den Königlichen Palast , wo er vom König in
Audienz empfangen wurde. Nach der Audienz fand zu Ehren des
Generalfeldmarschalls große Frühstückstafel zu 40 Gedecken statt.
Die Tafel trug militärischen Charakter, da alle Gäste höhere Offi-
Gere waren . Am Abend erfolgte dse Rückreise des Generalfeld¬
marschalls in das Hauptquartier . Die Bevölkerung bereitete chm
einen begeisterten Empfang und jubelte dem großen deutschen
Heerführer herzlich zu, so oft er sich in den Straßen der Stadt
zeigte.

Kleine Mitteilungen.
Berlin , 29. Dezember. Der vor einigen Tagen durch ein U-Boot

als versenkt gemeldete englische Dampfer „Cottingham machte vor
zwei Monaten von sich reden, als der Kapitän Anspruch auf die
Prämie erhob, die englischerseits für die Vernichtung eines deut¬
schen U-Bootes durch unbewaffnete englische Handelsschiffe, d. h.
also durch Rammen oder Ueberfahren, ausgesetzt war . Der
Dampfer konnte damals aber nur das U-Boot beschädigen. Jetzi
hat ihn also das wohlverdiente Schicksal erreicht.

WB na . Berlin . Einer uns zugegangonen Meldung zufolge
sind die beiden französischen Gefangenenlager Villefranche de Confe-
lent und das Fort Richelieu bei Eette geräumt worden . Die in
letzterem befindlichen Offiziere wurden nach Notre Dame de Mou-
geres bei Caux, Departement Herault , versetzt.

WB na . Bern,  29 . Dezember. Wie französische Blätter aus
Le Havre erfahren , wird Belgien dem Londoner Vertrage nichl
dsitreten . Belgien fei in den Krieg eingetreten, um feine Neutra¬
lität zu verteidigen und möchte nichts tun , was dagegen verstößt.

WB na. Malta,  28 . Dezember. Wie das Reuterfche Bureau
meldet, haben sich an Bord des Danipfers „Ville de la Ciotat"
315 Personen befunden, darunter drei Engländer . Die Geretteten
erzählen, daß, als sich das Schiff auf der Reise nach Marseille be¬
fand, eine heftige Explosion stattfand. In demselben Augenblick
erschien in einigen Parks Abstand ein U-Boot , das die öster¬
reichische Flagge führte, an der Oberfläche. In das Hinterschifs
war ein ungewöhnlich großes Loch geschlagen, aber es entstand
keine Panik . Fünf Boote und zwei Flöße wurden niedergelassen.
Zuletzt sank das Schiff mit den Leuten, die sich an Bord befanden.
Das U-Boot blieb in der Nähe, bis der Dampser gesunken war.
Später kam der britische Dampfer „Heros" und widmete fick)
80 Minuten lang dem Rettungswcrk , obwohl-das U-Boot noch in
Sicht war . Die Ueberlebenden erklärten noch, daß die Besatzung
des U-Bootes zwei Menschen, die mit den Wellen gerungen haben,
ausgenommen und nach dem Floße gebracht hat.

WB na. London , 29 . Dezember. Die „Times " melden aus
Washington, daß die Ausfuhr von Gummi für medizinische Zwecke
nach Deutschland verboten wurde, weil England die Zulassung von
Gummi nach Deutschland verweigerte. Das Verbot habe viel Auf¬
sehen erregt. Die „Times" schreiben dazu: Zu Beginn des Krie¬
ges hat England eine Liste der Rote-Kreuz-Artikel ausgestellt, die
nicht angehalten werden würden. Auf dieser Liste war Gummi
n'cht enthalten. England machte sich erbölig, Artikel aus Gummi
für den medizinischen Gebrauch durchzulassen, wenn das deutsche
Rote Kreuz verbürgen könne, daß das Gummi nach dein Ge¬
brauch vernichtet werden würde ; das Rote Kreuz konnte das nicht.

Ein vollkommen zutreffender Airsdruck der
tatsächlichen Lage  ist die Aeußerung , die zu der Weihnachts¬
nummer der „Wiener Rundschau" General der Infanterie von Be-
seler, Kaiserlich deutscher Generalgouverneur in Polen , zugesteucri
hat : „Am Schlüsse eines Jahres , voll von schweren Kämpfen und
großartigen Erfolgen der verbündeten österreichisch-ungarischen und
deutschen Heere, dürfen wir mit vollster Zuversicht der Zukunft ent¬
gegensetzen. Unsere militärische und politische Lage berechtigt uns
zu der Hoffnung, im komemnden Jahre die Früchte der gewaltigen
Anstrengungen ernten zu können, mit denen unsere verbündeten
Völker und Heere die Welt in Staunen gesetzt haben. Voll Ver¬
trauen blicken wir auf die Leitung unseres Tuns durch unsere er¬
habenen Monarchen und vertrauen auf den immer festeren Zu¬
sammenschlußunserer Länder , die gewußt haben, einer Well in
Waffen Trotz zu bieten."

Sämtliche englischen Kolonialkruppen aus
Frankreich fort.  lieber Lyon wird berichtet, daß außer den
Indern auch die. übrigen englischen Kolonialtruppen aus Frank¬
reich fortgebracht wurden. Ihr Abtransport wurde von der
Agentur Havas ebensowenig bekanntgegebcn, wie der von Reuter
gemeldete Transport der Inder nach Aegypten.

Der erste Balkanzug Berlin - Konstantinopel
verkehrt am 1. Januar noch nicht. Der Zeitpunkt, wann die Züge
in Berkehr gesetzt werden, wird jedoch binnen kurzem bekanntgegc-
bcn.

Japans Fahrten um das Kap der Guten Hoff¬
nung.  Die japanische DampfschiffahrtsgesellschaftNippon -Iufen-
Pabufchiki-Kaischa beschloß, den Suezkanal nicht mehr zu benutzen,
sondern uin das Kap der Guten Hoffnung zu fahren.

Kriegsbeute aus Ost und West.
WB . Berlin.  Wie bereits mttgetcilt worden ist, beabsichtigt

das Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom Roten jkreuz im
Einverständnis mit dem Königlich Preußischen Kriegsministerium,
in den Ausstellungshallen am ZoologischenGarten in Berlin eine

Ausstellung zu veranstalten, in der ein Teil der Kriegsbeute aus
Ost und West nach sorgsam getroffener Auswahl der .Oeffentlichkeit
zugänglich gemacht werden soll. Als Gefamtgruppen dieser Aus¬
stellung, die sich Deutsche Kricgsausstellung Berlin benennt, kom¬
men in Betracht : Geschütze, Fahrzeuge , Handwaffen , Munition,
Uniformen und Flugzeuge. Was von den Geschützen als nicht ver-
wcndungsfähig aus dem Felde abgeschoben wurde, hat zunr Teil
bereits auf zahlreichen Plätzen in großen und kleinen Städten
Deutschlands Aufstellung gefunden und Schaulustige aus allen
Klassen der Bevölkerung angelockt. Gegenüber diesen Durch¬
schnittstypen von Geschützen gibt es eine große Anzahl von Beute¬
stücken, die wegen ihres ' Riesenumfanges und der Art ihrer Zer¬
störung als besondere Sehenswürdigkeit anzusprechen sind.

Eine flämische Hochschule in Genk.
WB . Brüssel,  30 . Dez. Bon zuständiger Seite erhalten wir

eine Bestätigung der Nachricht, daß die Frage der Errichtung einer
flämischen Hochschule, die sich nach den in der belgischen Kammer
gestellten Anträgen auf die Forderung der Umwandlung der Uni¬
versität Gent in eine flämische verdichtet hat, nunmehr dank der Ini¬
tiative des Generalgouoerneurs einen entscheidenden Schritt vorge¬
rückt ist. Der Generalgouverneur hat nämlich angeordnet , daß in
dem Etat 1916 die Summen eingestellt werden , die zunächst erfor¬
derlich sind, um die Umwandlung der Universität Gent in die Wege
zu leiten. Weiter sollen die für die Neugestaltung des Unterrichts
notwendigen Maßnahmen von sachkundiger Seite vorbereitet und
in Angriff genommen werden. Damit geht einer der wesentlichsten
Wünsche der flämischen Bewegung der Erfüllung entgegen, denn
gerade vor 75 Jahren , 1840, wurde der erste Antrag auf Einrich¬
tung höheren Unterrichts in flämischer Sprache in der Kammer ein¬
gebracht, im Jahre 1912 der letzte.

Erfundene Meldungen.
WB. Berlin.  Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung"

schreibt unter der Ueberschrift: Erfundene Meldung : Die „Daily
Mail " vom 4. Dezember brachte die Meldung , daß die berühmte
Bronzestatue König Arthurs von England in der Franziskaner¬
kirche (nicht wie die „Daily Mail " irrtümlicherweise sagt, in der
Kapuzinerkirche) zu Innsbruck zu militärischen Zwecken einge¬
schmolzen werden solle. Wie wir von zuständiger Seite erfahren,
beruht diese Nachricht auf freier Erfindung . Die Statue befindet
sich nach wie vor unverändert und unversehrt an ihrem Platze und
wird auch dort verbleiben. An eine Verwendung zu militärischen
Zwecken wird selbstverständlichnicht gedacht.

WV na . Berlin,  29 . Dezember. Wie wir von zuständiger
Stelle erfahren , bericht die Mitteilung der englischen Telegraphen¬
agentur in Bukarest .über den Verlust eines deutschen II-
Bootes  in der Ostsee auf freier Erfindung.

Ein Waffenausfuhrverbok Amerikas in Sicht?
WB . New Fort,  29 . Dezember. (Durch Funkspruch von

unserem Privatkorrespondenten .) Die „Associated Preß " meldet
aus Washington: Die Bewegung , die auf ein gesetzliches Verbot der
Ausfuhr von Kriegsmunition abzielt, hat sich so 'verstärkt, daß der
Vorsitzende des Ausschusses für auswärtige Angelegenheiten des
Abgeordnetenhauses, Flood, beschlossen bat . gleich nach dem Zu¬
sammentritt des Kongresses den Ausschuß einzuberufen, um einen
Meinungsaustausch über die Frage zu veranlassen.

Die „Friedensgedanken ."
WB na . Berlin,  30 . Dezember. Die „Nordd . Allg. Ztg ."

schreibt: In der ausländischen Presse macht sich die Neigung be¬
merkbar, den gestern mitgeteilten Artikel der „Neuen Zürcher
Zeitung" „Friedensgedanken" zur Betrachtung der Kriegs- und
Friedensziele zu benützen. Um jeder Irreführung der deutschen
öffentlichen Meinung vorzubcugen, weisen wir erneut darauf hin,
daß der Artikel lediglich private Gedankengänge enthält und da¬
her nicht als Ausgangspunkt über die Ansichten leitender Kreise
Sienen kann.

Tager-Rundschas.
Der Gesundheitszustand des Kaisers.

WB na. Berlin,  30 . Dezember. Die „Norddeutsche Allgem.
Ztg." schreibt: Zur Widerlegung der im Ausland zirkulierenden un¬
wahren Gerüchte über den Gesundheitszustand des Kaisers kann
aufgrund von an maßgebender Stelle eingezogenen Erkundigungen
festgestellt werden, daß Seine Majestät lediglich an einer ganz
harmlosen Furunkel leidet. Seine Majestät ist nicht an das Bett
gefesselt, nur das unbeständige Wetter läßt es für Seine Majestät
ratsam erscheinen, noch einige Tage das Ziinmer zu hüten. Die
Arbeit seiner Majestät hat keinerlei Störung erfahren . Der Kaiser
ninnnt die täglichen Vorträge in der gewohnten Weise entgegen.

Leine übertriebenen Hoffnungen.
Infolge des zwischen den Vertretern der Einkaufsgesellschoften

der Mittelmächte und der rumänischen Zcntralkommisston für die
Ausfuhr von Getreide abgeschlossenen Vertrages hat uns Rumänien
die Ausfuhrpforten für die Getreidemengen aus zwei Ernten ge¬
öffnet. Von den neu gekauften 500 000 Tonnen entfallen der „Köln.
Zeitung" nach 40 v. H. auf Weizen und Roggen, 15 v. H. auf Gerste,
20 v. H. auf Mais , 10 v. H. auf Hafer und 15 v. H. auf Erbsen und
Bohnen. Ferner sind grundsätzlicheAbmachungen wegen Ankaufs
weiterer bedeutender Menyen getroffen.

So erfreulich dieser Zuwachs ün Getreide und Futtermitteln
für unsere Volksernöhrung an sich ist, und je mehr damit die Hoff¬
nungen unserer Feinde, uns auszuhungern , zu Schanden werden,
so darf man an diesen Bezug von ausländischem Getreide doch keine
übertriebenen Erwartungen knüpfen und daraus schließen, daß nun
alle Einschränkungsmahnahmen über den Haufen geworfen werden
können. Sparsam zu sein mit dem Brot und allen Nahrungsmitteln
ist auch jetzt noch die Mahnung , die für das kommende Jahr nicht
dringend genug wiederholt werden kann, uni so mehr, als die im
November veranstaltete Vorratserhebung unserer Getreidemengen
ergeben hat, daß die Vorräte nicht so groß sind, wie nach der Schät¬
zung vom Juli hätte angenommen werden können. Es ist allerdings
zu vermuten, daß im November die Bestände nicht genau erfaßt
worden find, weil das Getreide noch nicht ausgedroschen und desi>alb
schwer zu schätzen mar und vieles auf Schätzungen ging, die ersah-
rungsgemäß bei solchen Gelegenheiten nach unten übertreiben . Die
in Aussicht genommene Nachprüfung der Vorratserhebung , deren
Ergebnis bis Mitte Januar vorliegen soll, wird uns ja einen genau¬
en Ueberblick über die Lage unserer Brotversorgung geben und zei¬
gen, ob an der bisherigen Brot -Tagesmcnge , dem bisherigen Aus¬
mahlungsverhältnis und der Freigabe beschränkter Getreidemengen
zur Biehfütterung festgehalten werden kann.

Alles in allem müssen wir uns immer dessen bewußt fein, daß
wir in der Hauptsache auf unsere eigene Produktion angewiesen sind
und daß trotz reichlicherer Zufuhr aus dem Auslände die von der
Regierung getroffenen Maßnahmen über die Verwendung unserer
Getreidevorräte auch fiir das neue Berbrauchsjahr von jedem einzel¬
nen weiter genau innegehalten werden müssen.

Die Boiksernührung an» Iahresfchluß.
Die Kühnheit unserer. Feinde in der bewußten Verzerrung der

wirtschaftlichen Vorgänge- ip Deutchland ist unübertrefflich. In
den gegnerischenOraaNett wirb leichtglü»»bigen Lesern immer wie¬
der vorgefabcit, daß die Anzeichen der bestehenden Hungersnot
überall wahrnehmbar wären . Die Erregung im Volke fei infolge¬
dessen in der Zunahme begriffen und müsse in absehbarer Zeit z»i
offener Auflehnung gegen die Regierung führen . Daher müßte
der Krieg gegen das halbzcrmürbte Deutschland unter Aufgebot
aller Kräfte fortgesetzt werden, die Niederwerfung der Mittelmächte

als ersehnter Siegespreis könne unter den obwaltenden Umständest
mit Sicherheit in baldige Aussicht gestellt werden.

Es mag »merortert bleiben, ob solche grotesken Entstellungen
von ihren Urhebern als bare Münze genommen oder wider die ;
eigene Ueberzeugung in Umlauf gesetzt werden, um schwachmütigen
Seelen einigen Heldenmut durch die Vorspiegelung einer bei den
Gegnern nahenden Katastrophe einzuflößen. Hingegen ist die Tat¬
sache nicht zu bezweifeln, daß alles Gerede von der Nahrungsnot in
Deutschland Unsinn ist. Unsere Lebensmittelversorgung ist während
der 17 Kriegsnwnate nie ernsüich bedroht gewesen, unsere Aolks-
crnährung iteht am Jahresschluh auf gesichertem Boden. Freilich
hat es hierzu eines ganzen Arsenals von Verpflegungsmaßregeln
bedurft, die dem Publikuni dadurch niiferlegten Befchränkunaen
können aber unschwer getragen werden. Einen guten Beweis liefen
in dieser Beziehung z. B. die Brolkarle , die anfänglich von Man¬
chen als eine unerträgliche Einrichtung angesehen wurde, binnen
kurzem aber ausgeze-.cynei sich emgebürgerl har. Auch die feu- ' j
und fleischlosen Wochentage werden ohne wesentliche Storungen
durchgeführt.

Die Regelung der Nahrungswirtschast ist beim Eintritt in das
neue Jahr besser aiisgebildet als vor Jahresfrist , läßt daher erwar¬
ten, daß wir den Anfechtungen auf den Lebensmittelmürkten mühe¬
los wurden standhaltcn können. Man erinnere sich, daß vor einem
Jahre , in der Zeit zwischen 17. Dezember und 5. Januar , erst die
verschärften Verordnungen über das Ausmahlen und die Verfut-
terung von Brotgetreide , die Bereitung von Backwaren und der¬
gleichen mehr erlassen wurden . Die Brotfrage ist seitdem zur Zu- |
sriedenhcit gelöst. Auch für die Deckung des Kartoffelbedarfs , um
dessentwillen ein Teil unseres Borstenviehs dem Schlachtmesscr
überliefert werden mußte, ist hinreichend Sorge getragen. Manche
Einzelstagen der Verpflegung harren zwar »och ihrer Erledigung,
können aber das günstige Gesamtbild unserer Volksernührung beim
Jahreswechsel nicht verdüstern. '

rttwreichende Rahrungsvorräte.
WB na. Berlin . 29. Dezember. In dem Bericht über das Er- Z

gebnis der Beratungen des Reichshaushaltsausschusses für Ernäh-W
rungsfragen führte der Berichterstatter Graf Westarp u. a. aus :M
Es find ausreichend Vorräte vorhanden , um die Bevölkerung wäh- >
rend des Krieges zu ernähren , so lange dieser auch dauert . Be- I
sonders wird an den notwendigsten Lebensmitteln Brot , Kartoffelst iz
und Fleisch ein wirklicher Mangel nicht eintreten. Andererseits I
können wir mit Sicherheit nicht darauf rechnen, daß wir meheW
haben, als wir brauchen. Eine Einschränkung, besonders an Fett |
und Butter , wird nicht zu umgehen fein; Voraussetzung dafür , daß I
wir auskommen, ist auf allen Gebieten Sparsamkeit . Dank der I
bisher getroffenen Maßnahmen ist es trotz der größeren Schwierig-»
leiten, die für Deutschland infolge der Absperrung bestehen, er-4
reicht, daß bei uns die Teuerung und Einschränkungen hinter den- :
jenigen in den neutralen und feindlichen Ländern , besonders auch :
»n England, zurückbleibcn. Auf allen Seiten , bei den verbündeten
Negierungen und den einzelnen Parteien und Berufsständen , ist
der gute ehrliche Wille vorhanden , die wirlfchaftlichen Schwisrig-
keiten in gemeinsamer Arbeit und pflichtbewußter Hilfsberettschast
zu bekämpfet». Um der wirtschaftlichen Lage Deutschlands willen
braucht der Krieg nicht einen Tag früher beendet zu werden, als|
die militärische und polittsche Lage einen vollen Sieg verbürgt.

Deutschlands wirtschaftliche Unabhängigkeit.
Rohstoffe und Munstionsfabrikation.

Berlin . Der „Lokalanzeiger" berichtet über die Rede, die der
Präsident der Handelskammer Bremen , Alfred Lohmann, in der gest->
rigen Sitzung des Bremer Kaufmannskonvents gehalten hat und in
der er die Absperrung Deutschlands von der Rohstoffeinsuhr beleuch¬
tete: Die Erklärung der Baumwolle zur Bannware berühre Bre¬
mens Interessen sehr stark. Die Munittonserzeugung werde dadurch
aber nicht gehindert, denn Deutschlands Wälder lieferten Zellstoff,
welcher zur Herstellung von Pulver viel geeigneter sei, als Baum-
ivoll-Linters . Auch nach dem Kriege würden die Munitions -Fabri¬
ken keine Baumwolle mehr aus Amerika kaufen. Der bisher aus
Chile bezogene Salpeter werde jetzt in Deutschland ausschließlich aus
der Luft hergestellt. Im Frühjahr würden alle Bedürfnisse der Land¬
wirtschaft gedeckt, und wenn der Krieg noch länger dauerte, würden
unsere Fabriken Luststickstoff exportieren können. Die chilenischen
Freunde verlören somit ein wichtiges Absatzgebiet für ihr Haupter¬
zeugnis und könnten sich bei unseren Feinden bedanken. Kampher,
der zur Herstellung von Sprengstoffen früher ausschließlich aus Ja -,
pan eingeführt und sodann auf Grund der starken Einfuhr von ame¬
rikanischem Terpentinöl synthetisch hergestellt wurde, wird jetzt von
der deutschen chemischen Industrie billiger und besser hergestellt als
jene beiden Erzeugnisse. Weder Kampher aus Japan , noch Terpen¬
tinöl aus Japan würden weiter beschafft. So erschloß die Sccsperre
durch England uns neue Fabrikationsgebiete , die uns im Frieden
viele Millionen ersparen können. Nur das neutrale Ausland, das
noch immer unter der Hypnose der scheinbaren englischen Seeübcr-
macht stehe, sei geschädigt.

Diese Mitteilungen fanden die größte Beachtung und den leb¬
haftesten Beifall . Die Darlegungen des Präsidenten Lohmam
wandten fick, dann noch einem Vergleich zwischen der geldlichen
Lage Deutschlands und der der Feinde zu und schloffen mit folgen¬
dem Satz:

Wir gehen in das neue Jahr mit noch größerer Siegeszuver¬
sicht, mit einem noch fester» Willen hinein als vor zwölf Mona¬
ten. Wir find uns beivußt, daß das Ringen noch lange dauern
wird. Im Rückblick auf das Geleistete, sowohl an der Front , als
hinter der Front , ist unser Volk sich der Kraft voll bewußt, die in
ihm schlummert, einer Kraft , die getragen ist von der festen Ueber¬
zeugung der Gerechtigkeit unserer Sache, von dem festen Wille!
zum Sieg , der uns jetzt schon sicher ist, und zu cinein Frieden , de:
uns vor solchem Ueberfall wie dem letzter» sichern Schutz gervährt
Unerschütterlich steht unsere Volkswirtschaft und fester denn j<
unsere Wacht an den Grenzen , bereit, den Feind überall z»
schlagen.

Die Rede schloß mit einem Hoch auf den Kaiser, das H
und die Dcrbündeten.

.vafsauifch« Nachrichten.
hochheiin.

* Eine junge Frau von hier, deren Mann im Felde steht ui<
deren einziges Kind vor Eigen Monaten verstarb, mußte wegen
Geistesstörung der Landesheilanstalt Eichberg überwiesen werden.
Die Ueberführung nach dort bcivcrkstelliglen Mitglieder der frei»-
Sanitätskolonne . * “

* Am Mittwoch nachmittag fand die letzte Stadtverordneten
Sitzung im alten Jahre statt. Die aufgestellte Tagesordnung ivurd
eingehend beraten und erledigt. Die Sitzung ivar nur von kur/Dauer.

KP . Warnung vor der Versendung alkohol
haltiger Liebesgaben.  Seit Beginn der kälteren Jahr»
zeit ist wieder mit dem Anpreisen alkoholhaltiger Liebesgaben '
verschiedensterForm zu rechnen. Im vergangenen Wirtter "'
zahlreiche derartige Erzeugnisse in den Verkehr gelangt, die vil
fach minderwertig und viel zu teuer rvaren. Vor solchen Zutz
reitungen wird dringend gewarnt . Aber auch von der Versend^
anderer alkoholischer Genuhmittel an die Soldaten ist ernstlich MM
zuraten. weil ein unkontrollierbarer Alkoholgenuß den
nur Schaden bringt , indem er die Gesundheit und Widerstandst
herabsetzt, die Unrsicht, Besonnenh<-it. Ausdauer imb Entschloss
heit beeinträchtigt »n,d die Zucht und Ordnung gefährdet. Es 0 '
allein der Heeresverwaltung überlassen bleiben, die Abgabe t
Alkohol an -die Truppen nach ihrem sachverständigen Ermessest
regeln. Wer Alkohol unn,ittelbar an Soldaten schickt, erub
ihnen keinen Liebesdienst, sondern schädigt ihre Kriegstüchttgkei



' =r.- wieder st eh e n mir a in Schlüsse eines Jahres
und die Sylvesterglocken klingen wehmütig zum Abschied. Es find
dieselben Glocken, welche so hoffnungsvoll das neue Jahr ein-
™ (t,n ' Ein hartes , schweres Kriegsjahr ist dahingegangen . Als

zur R̂uste ging, ahnte niemand, daß auch 1015 unter den
surchterlichen Zeichen des Krieges stehen würde . Wenn man an
einer Zeitwende steht, so ist es angebracht, Rückschau zu halten und
noch einmal das Jahr mit seinen Hoffnungen und Erwartungen,
mit seiner Freude und seinem Leid, seinem Glück und Unglück
voruberziehen zu lassen. Jedermann hoffte, daß das neue Jahr

ersehnten Frieden bringen würde, damit wieder alles in ge¬
ordnete Bahnen und in wohlgeregelte Geleise gelenkt werden
konnte. Es sollte anders kommen! Während einerseits ein lang-
M ^^ er Bundesgenosse, Italien , von uns absprang und sich auf die
Feindesseite stellte, erstand uns in Bulgarien ein wackerer Helfer,
das bei den schweren Kämpfen in Serbien sich außerordentlich gut
oewahrt bat . Mit Stolz und Genugtuung können wir auf das ver-
Nostene Jahr zurückblicken, wenn wir die kriegerischen Erfolge be¬
trachten. Nur ein kleiner Streifen im Sundgau befindet sich noch
in  den Händen der Franzosen ; die Russen sind längst unter schweren
Verlusten von der deutschen Grenze abgedrückt und unsere Heere
stehen lies in Rußland und Frankreich: Belgien ist bis auf einen
geringen Teil vollständig in unserer Hand. Große und ertrags-
renhe Gebiete sind erobert und dadurch uns nutzbar gemacht. Wir
haben mit den Verbündeten auf allen Kriegsschauplätzen große Er¬
folge aufzuweisen. Serbien ist den vereinten Kräften erlegen und
obwohl die Engländer und Franzosen sich in Saloniki festgesetzt
haben, so wird doch die Zeit nicht mehr fern sein, wo auch in Grie¬
chenland das eiserne Spiel seinen Fortgang nehmen wird . Die
Zurückziehung der griechischen Truppen aus Saloniki kann wohl
als ein günstiges Omen bezeichnet werden. Schauen wir deshalb
vertrauensvoll in die Zukunft: denn für uns liegt kein Grund der
Bangigkeit vor. Wohl hat uns das Jahr viele und schwere Opfer
gekostet und viele Eltern sind kinderlos und viele Kinder vaterlos
geworden . Großes Leid hat dadurch in mancher Familie Einkehr
gehalten und Not und Elend klopfen an viele Türen . Wohl sucht
die werktätige Nächstenliebe zu helfen, wo sie kann, doch die harten
Verluste sind nicht zu ersetzen. Ein solch gewaltiger - Krieg wird
nicht nur mit Blut und Eisen gefiihrt, sondern es gehört auch Geld
und Brot dazu: wohl brauchen wir Munition und auserlesene
Waffen, aber wir können auch der friedlichen Arbeit des Land¬
manns , der Werkstätten und .Fabriken nicht entbehren. Die Feld-
herrnkunst muß durch die Mithilfe des Technikers, des Chemikers
und durch die Kräftigung ds Wirtschaftslebens eine wesentliche
Unterstützung erfahren : denn das gewaltige Ringen ist ein Wirt¬
schaftskrieg. wie ihn die Geschichte nicht kennt. Die Berechnung
unserer Feinde, vor allem Englands , Deutschland durch Aushunge¬
rung zu vernichten, ist zu Schanden geworden. Durch weise Spar¬
samkeit auf allen Gebieten des Wirtschaftslebens, durch Ein¬
schränkung und Entsagung stehen wir gesichert gegen alle Tücke
unserer Feinde. Die Brotkarte, die fett- und fleischlosen Tage
haben sich vortrefflich bewährt. Wenn auch einige Nahrungsmittel
und Rohstoffe knapp geworden sind, so weiß sich der Deutsche nach
oer Decke zu strecken, und unsere hervorragende Wissenschaft ist
eifrig bemüht, die so notwendigen Stoffe, cs sei nur an Stickstoff
und Gummi erinnert , auf künstlichem Wege zu beschaffen, oder
durch. geeigneten Ersatz entbehrlich zu machen. Das deutsche Volk

seine gerechte Sache erfüllt : denn es
wei,z, daß mit Gottes Hilfe unsere vortrefflichen Heerführer durch
die Tapferkeit und Ausdauer unserer Truppen den Krieg' zu einem
siegreichen Ende fuhren werden. Dafür zeugen die Kriegsan-
lelhen, die immer günstiger ausfielen und einen herrlichen Einblick
m Deutschlands Wohlstand und Opfersinn gaben. Unzählige Mil-

^ Urd) e,inen  suchen schweren Krieg verschlungen,
Werte gehen verloren, aber für unser Wirtschaftsleben ist die

SSW * ^ eul.chund tröstlich, daß die Millionen im Lande
“S f D -e inländische Industrie stellt jetzt statt Friedensware
vnlfacl) solche Gegenstände her, die unbedingt für den Krieg not-

°der doch dem Kriege dienen, weshalb ihr Bezug aus
mL_..f" s!r nbe ^/rflufsig wurde. Auch viele größere und kleinere

Ps- bt PĴ cn vJ!b finb  noch mit Kriegslieferungen
sodnk die meisten Betriebe ausreichende und lohnende

Bezhaftigung fanden Dagegen wird zum Beispiel das Bauge-
.̂ df schwer m Mitleidenschaft gezogen, sodaß viele Handwerker

Ä er u }Wl r ,r ?re  wirtschaftliche Existenz ringen
m7 -d ?d °" de Teuerung aller Lebensmittel und not-
Bedürfnisse macht sich in allen Familien immer mehr be-

fAnw ®, er LebensmlttA wie Oel, Fette , Dörrfleisch u. dergl.
alükln beschaffen Dankbar müssen wir es deshalb be-
ka,E im ffir 6nfe v  Stadtverwaltung eifrig bestrebt ist, durch An-

diese Lebensmittel nicht nur den einzelnen Fa-
ml ' Hrv r e ' • s°P.defn auch zu verbilligen. Große Summen
mußten ^fur die Kriegsfursorge seitens der Stadt aufaewendet wer-
d-n. Wenn unser Kaiser nachdem NUijM s ott ^ 'cn t . den
Kriegsberichterstattern sagte: „Meine Herren ! Ich hoffe, daß Sie
werdet niÂ ^ r, red,t .met  ® utes  Su berichten haben werden . Wir

den endgültigen Sieg

WB na. Der Reichsanzeiger verüffentlicht eine Bekanntma
chung betreffend die Ausprägung von Z e h n p f e n n i g st ü cke n
a u s E i se n und eine Verordnung , nach der vom 20. Dezember ab
die Einfuhr und Durchfuhr von Rindvieh und Ziegen aus den
schweizerischen Kantonen Freiburg , Tessin und Waadt gestattet ist

* Die Bekanntmachung über die Ausprägung von eisernen
Zehnpfennigstücken besagt: Der Reichskanzler wird ermächtigt,
außerhalb der im § 8 des Münzgesetzes vom 1. Juni 1909 für die
Ausprägung von Nickel- und Kupfermünzen bestimmten Grenze
zehnpsennigstückeaus Eisen bis zur Höhe von 10 Millionen Mark
Herstellen zu lassen. Im übrigen finden auf diese Münzen die für
die Zehnpsennigstücke aus Nickel geltenden Vorschriften mit folgen¬
den Maßgaben entsprechende Anwendung : a) Die Zehnpsennigstücke
aus Eisen werden zu 280 Stück aus einem Kilogramm ausgeprägt,
b) Sie tragen auf der Schristfeite über der Zahl „10" die Umschrift
„Deutsches Reich" und unter dieser Zahl das Wort „Pfennig " in
wagrcchter Stellung , darunter die Jahreszahl , auf der anderen
Seite statt , der Schnureinfassung einen Perlenkreis . Die Zehn
Pfennigstücke aus Eisen sind spiitestens zwei Jahre nach
Friedensschlu hausier Kurs zu  setzen.

* Ein neues Armeeoerordnungsblatt  enthält
u. a. folgende Verfügungen:

Abfindung von Mannschaften in den Laza-
r e t t e n. In Erläuterung der Ziffer 1 des Erlasses vom 16. 6. 15
<A. B. Bl. S . 279) wird bemerkt, daß den in ein Lazarett usw. auf¬
genommenen Mannschaften die rückständige Truppenlöhnung nicht
nur für das laufende Monatsdrittel , sondern für die ganze Zeit der
unterbliebenen Abfindung in allen Fällen vom Lazarett nachzu¬
zahlen ist. Soweit die Gebührnisse auf Grund des Soldbuchs ein-
wandffei festgestellt werden können, sind sie endgültig vom
Zu verrechnen. Werden Mannschaften ohne Soldbuch oder mit Sold¬
büchern cingeliefert, die keinen sicheren Aufschluß über Höhe usw.
der Löhnung geben, so ist mit diesen Personen eine Verhandlung
aufzunehmcn. Auf Grund dieser Verhandlung , die als Kassenbeleg
dient, zahlt das Lazarett . Derartige Zahlungen sind als Rück¬
standsforderungen anzusehen und nur vorschußweise für Rechnung
der eigentlichen Zahlungsstellen zu leisten (§ 50, 6 der Kriegs-Be-
soldungsvorfchrist). Die Verwundeten usw. sind anzuweisen, der
Kassenverwaltung des Lazaretts von allen ihnen unmittelbar vom
Truppenteil zugehenden rückständigen Löhnungsbeträqen sofort An¬
zeige zu erstatten.
° i f i ^ ttJ, f ff 9 e n in Preußen.  Der Erlaß vom
8. 1. 15 (A. V. Bl. S . 2) ftndet auf die für das Steuerjahr 1916 ab¬
zugebenden Steuererklärungen mit folgenden Maßgaben ent¬
sprechende Anwendung. Bon Offizieren und Beamten der Heeres¬
verwaltung ist das Friedensdiensteinkommen ihres Dienstgrades
oder ihrer Stelle zu erklären. Ist die letztere nur für das Krieqs-
oerhaltms übertragen , so ist das Friedenseinkommen der Stelle 'zu
erklären, die der Offizier oder Beamte im Frieden bekleidet haben
wurde. Di- bestimmungsmäßigen Friedensgehaltszulagen find zu
berücksichtigen. Von den während der Kriegsdauer im aktiven
Dienst wiederverwendeten Offizieren z. D. und a . D. ist der Be¬
trag ihrer — zur Zeit ruhenden — Pension der Steuererklärung zu
Grunde zu legem Für die Zeit der Zugehörigkeit zu einem in der
Kriegsformatlon befindlichen Teile des Heeres oder der Marine
wird die Pension einkomntcnsteuerfrei gestellt werden. Don Unter
offszieren und Mannschaften des Landsturins (einschl. Landsturm,
freiwilligen) wird in gleicher Weise wie von solchen des Beur¬
laubtenstandes die veranlagte Einkommensteuer für die Monate in
denen sie sich im aktiven Dienst befinden, nicht erhoben, insofern si¬
nnt einem Einkommen von nicht mehr als 3000 Mark veranlagt
sind Die Verpflichtung zur Abgabe einer Steuererklärung besteht
>ur die mit einem höheren Einkommen bereits veranlagten Steuer-
pflichtigen, für andere nur im Falle besonderer Aufforderung. Mit
der Versäumnis der Stsuererklärungsfrist sind für die Kriegsteil-
nehmer steuerrechtliche Nachteile zwar nicht verbunden , es liegt aber
nicht nur im Staats -, sondern auch im eigenen Interesse, die Er¬
klärung tunlichst bald abzugeben, besonders auch eine für das jetzige
Steuerfa .-r noch ausstehende Erklärung möglichst ungesäumt nach-
zuholen. Hierzu werden sie bei Beurlaubungen oder längerem Ver¬
weilen am selben Ort oft selbst in der Lage sein, oder doch wenig-

Angehörige oder Stellvertreter (Vollmachten sind nicht steuer¬
pflichtig) anweisen können. Eine Veranlagung erst nach Kriegs-
ende und die gleichzeitige Erhebung für dis verflossenen Jahre , wo¬
von gesetzlich nicht abgegangen werden könnte, würde oft eine
druckende Belastung sein. Da das Veranlagungsergebnis Kriegs¬
teilnehmern nicht förmlich zugestellt wird , so wird die Frist für die
Einlegung von Rechtsmitteln nicht in Lauf gesetzt. Es bleibt also
möglich, die Veranlagung erst nach Kriegsende ' oder Ende der
Kriegsteilnehmerschaft durch R«htsnnttel anzufechten

. Bienenzucht Großes geleistet hat , hielt im ganzen 200 Versamm¬
lungen und 2 Ausstellungen ab, ferner fanden 171 Vorträge statt.

sc. Einen Reingewinn von 2256 Mark erbrachte der Verkauf
von Mehl durch die Gemeinde. Von dieser Summe wurden 900
Mark durch die Gemeindevertretung bewilligt für zwei Beamten, die
sich mit der Ein - und Ablieferung des Mehles befaßt haben.

wc. Die Erfahrungen , welche mit unserem städtischen Ver->
kehrsbiweau bisher gemacht worden sind, sollen, wie ein auswär¬
tiges Blatt zu vermelden weiß, nicht die besten sein. In der Ver¬
waltung des Verkehrsbureaus ist ein ziemlich erhebliches Defizit fest-
gestellt worden, dessen Höhe auf die Kleinigkeit von 70 000 Mark
angegeben wird, und die Folge dieser Fesfftellung soll ein Wechsel
in der Leitung des Amtes fein, welcher bereits vom Oktober di^ es
Jahres datiert . Unseren Informationen gemäß ist die Ueberschrei-
tung des Rechnungs-Voranschlages durch immense Jnseraten -Aus-
träge entstanden, welche ohne Rücksicht auf die entstehenden Kosten
aufgegoben worden sind. Ueberhaupt wird dem seitherigen Leiter
des Verkehrsbureaus vorgeworfen , daß er etwas gar zu selbstherr¬
lich seines Amtes gewaltet habe. Zur Zeit steht der Herr als Offi¬
zier bei der schweizerischen Armee.

— Aon unserer städtischen Sanitätswache wird bitter darüber
geklagt, daß bei Transporten von Kranken oder Verunglückten, das
Publikum aus der ganzen Umgebung zusammenzustrümen pflege
und durch seine Neugier nicht nur den zu Transportierenden sowie
dessen Familie , sondern auch die Tätigkeit der Samariter hemme.
Allerdings sind auch wir der Ansicht, daß die Neugier bei keiner
Gelegenheit weniger am Platze sei, wie bei dieser.

Frankfurt. Bei der Ersatzwahl eines Landtagsabgeordneten
wurde Dr . Ludwig Heilbrunn einstimmig mit 818 Stimmen
zum Landtagsabgeordneten für Frankfurt gewählt.

Mainz . Zu der 25 000 Dollar -Stiftung von der Witwe des
Bierbrauereibesitzers Adolfus Busch in Amerika ist noch folgendes
nachzutragen: Für die Anlage eines Parkes in Kastel ist ein Fonds
vorhanden, der aber nicht ausreicht für die Herstellung des Parkes.
Der Herr Oberbürgermeister Dr . Göttelmann wendete sich seinerzeit
an Herrn Busch, der bekanntlich ein geborener Kasteler ist. Der
Herr Oberbürgermeister besichtigte später mit Herrn Busch und
dessen Gemahlin die Umwallung mit ihren hübschen Baumbestän¬
den und sprach sich Herr Busch damals für die Parkanlage aus,
auch wollte er die Sache unterstützen. Inzwischen starb aber leider
Herr Busch. Nun erinnerte sich dessen Gemahlin an die Sache und
das Versprechen ihres Mannes . Sie stellte nun der Stadt 25 000
Dollar (etwas über 125 000 Mark ) zur Verfügung mit der Maß¬
gabe, daß 100 000 Mark für den Park und das übrige Geld und die
Zinsen für andere gemeinnützige Stiftungen Verwendung finden.
Der Park soll den Namen Adolfus Busch tragen. Frau Busch
wünschte in dem Schreiben , daß der Krieg zugunsten Deutschlands
ausgehen möge. Die Stadtverordnetenversammlung nahm unter
lebhaftem Beifall und mit bestem Dank an die Gesckienkaeberin die
Stiftung an.

Neujahr(9(6.

er-
bQbcn! ' diese Worte im großen und ganzen in Er-

Waffen Öer " "lerer und der verbündeten
l ! ? f Cr  Nroß da, wenn man bedenkt, daß wir

e ner Welt von Feinden gegenüber standen und noch stehen So
unsere o!7 in das neue Jahr treten , das ' für alle

'If das ganze große deutsche Vaterland ein rechtöS .“ Ämt ’.Ä -- - *
bob,*„ S*S SBto.

1 Januar ' 1Q1 fi Regierung hat angeordnet , daß vom
Taae , bis auf weiteres von eincin Absender an einem
Weisungen nach Iran, ^ ""/en auf Kriegsgefangenen-Postan-

* m ” n . Frankreich aogesandt werden dürfen.

eingerichteten̂ ,,!? 061 -lrtter Leitung der Heeresverwaltung
? "Sendkompag,ilen,m Alter von mehr als 16 Jahren,

Stetfnchm* ^ r?rf einschließlich der Bezirksleiter behufs
aJ  hi e r, 0T e,nrtx“f̂ en- militärischen Hebungen im
auf den Staats - und, Reichseisenbahnen in der 3. Klasse

verwaltuna ^ ? .ll"ftahrpreise für Rechnung her Heeres-
tra" ?n 4ir ? ° ^ ' Die Mindestteilnehmerzahl müß 10 be-
TvaiirM, im e -/rrx “ fur bie  Rückfahrt werden gesonderte
komvaani^ ??^ estellt. Der Militärfahrschein ist von der Jugend-
schrcll'en * onf/ Militärbehörde auszustellen und zu unter.

„ Auf möglichste Herabmindcrung der durch die Eisen-
ItoÄTi entstehenden Kosten ist Bedacht zr, neh-nen. Im
und SinZVZi Vergünstigung nur in Großstädten
L Sndustri -g^ nden, in denen zu'r ^ ungd ^ « gsg7-
le-n J »r Qs^ c- Aurückzulegen wären , Gebrauch zu machen
chf-n»-, " eincufalls dürfen Militärfahrscheins bei Ausflügen und

roC- militärische Vorbereitung der Jugend nur
^bcnsachliche Rolle spielt, verwandt werden. Der Zweck der
ttahrt ist auf der Rückseite des Fahrscheins kurz zu erläutern . Die
Ä .Iff^ucnzm anner müssen dafür sorgen, daß nur soviel Reifen der

"uf Kosten der MUitärverwaltung unternommen
di^ militärische Vorbereitung notwendig sind,

und Eilzüge dürfen nicht benutzt, Sonderzüge auck, bei
Z-kllnehmerzahl nicht beantragt werden. Beteiligen sich

hni! tr ‘r^ f bcr  verwandte der Führer oder der Jungmannen , so
iKi 6.. n sollen Fahrpreis zu entrichten. Zu Nutzen besserer
»eaussichtigung der Teilnehmer und zwecks Ausnutzung der Fahr-
a, , LUr  me Belehnmg der Jungmannschaft, namentlich im Hinblick
diw-nGeländeübung wird die Benutzung der 4.  Wagenklasse

unb  jugendliche im allgemeinen vorzuziehen sein.
selk7,ch"tzlich müssen beide Teile die gleiche Wagenklasse und die-
OtfA? .steile benutzen. Die Kosten für einzelne Jungmannen und

U m Jahre werden von der Militärverwaltting nicht ge-
m Der Führer - einer Jugendkompagnie, die sich aus Jung,

fahrt « , Ortschaften zusammensetzt, darf zu Eisenbahn-
Wohnorte nach dem Orte der Hebungen einen

-orunarfahrchern für Rechnung der Heeresverwaltung benutzen, so-
der Orlschaslen erforderlich macht, daß die Uebnng

«utzerhalb des Wohnort? des Führers , abwechselnd in den einzelnen

pyr einem Tafara.
3a»uar.

englische Linienschiff„Forin'dable wird im Kanal mt-
wnt Plymonrh von einem deutschen Unkersceboot torpediert.

1. Türkischer Erfolg im Kaukasus. Ardakban wird .nommcn.
. 2- Der SküKpunkk der russischen haupisiellnng 2or ;ywow

wird nach mehrlagigen ccbiikerlen Lämpscn von den Deutschen ge¬
nommen: 1609 Gefangene, 6 Maschinengewehre.

2. Weiterer türkischer Erfolg im Kaukasus bei Tauichkerd.
Setr etwa emer Woche haben die Türken in dieser Ge iend 2000 Ge-

gemacht, etwa 20 Geschütze und sonstiges Kriegsmaterial

3. Abflauen der Gefechlstäliglcit aus der Wesiftonk. Rur bei
Thann ,m Obereisatz rege Gesechtsküligkeit. Es gelingt den Fran¬
zosen, d.e hohe westlich von Sennheim und das Dorf Steinbach zu
nehmen. Die hohe wird ihnen aber schon am Abend durch Bajonett-
kamps wieder entrissen. ' ’

4. Soissons wird erneut stark beschossen.
4. VerhältnismäßigeRuhe überall, bedingt durch die Wetter-

läge. 3m Westen werden die nicht zu starken und nicht zu zahkl
5 tnBn^e der Franzosen abgewiesen und im Osten einige

Fortschrirte gemacht. 3
*• Die Franzosen beschießen seit einigen Tagen planmäßig

die hinter der deutschen Front liegenden französischen Ortschaflen
toten viele französische Zivilisten und vernichten viel vondercn^»genrum.

, 'fÄil 'ch,der Weichsel werden in der Gegend des
Sucĥ -Abschnittes 1400 Gefangene gemacht und 9 Maschinen-eweliregenommen.

5. Ein türkischer Derickzi meldet, daß die Zahl der bis dahin
a,J. «̂gefangen >n das Innere der Türkei gebrachten Buffen be-
rerrs is 400  betrage. ,

."der sehr geringe Tättgkeit auf beiden Sriegsschau-
siürmis'-hx̂ Weiter^ durch das sehr ungünstige (regnerische und

^ be,den  Ostbeskiden(Karpathen-Grcnzwall zwischen Ungarn
und Osigalizien) schlagen die Oesterreicher einen starren russischen
,Msffhvoulg zurück und nehmen dein Feinde 400 Gefangene und
3 Maschinengewehre ab.

§ ^ Uch der Bamka schreiten die deutschen Angriffe fort,
erbeuict. ^ R,crben  gefangen genommen und 7 Maschinengewehre

Wiesbaden. Die gefeierte und hier rühmlichst bekannte Kam¬
mersängerin Bosettt aus München veranstaltet in Gemeinschaft mit
Kammersänger Otto Wolf am Montag , den 10. Januar , im Resi¬
denz-Theater einen Lieder- und Duette-Abend.

Wiesbaden. Der Bienenzüchterverein für Wiesbaden und
Umgegend beging am 14. November fein 25jähriges Sttftungsfest,
dem Ernste der Zeit entsprechend, in Form einer Monatsoersamm-
lung in der Mainzer Bierhalle in Wiesbaden . Der erste Vorsitzende,
Rentner Racky, eröfsnete die Versannnliing mit einer Ansprache
über die Bedeutung des Tages und gab Oberbahnafststent Welker , .
das Wort zu seinem Vortrage „Der Honig" und „Die Geschichte WNscher Schaven ist nicht entstanden,
des Vereins". Der Redner gab ein anschauliches BUd von der
Rolle, die der 5)onig schon im Altertum spielte und wie man be-
sonders in letzter Zeit feinen Nährwert und feine Heilkraft erkannt
habe. Der Biencnzüchterverein für Wiesbaden und Umgegend,
der in seinem nunmehr 25jährigen Bestehen in der Förderung der

Horch! Wie auf Eiigelsschwingen schwebt es gen Himmel empor,
Kirchenglockcn erklingen im gewaltigen Chor . . .
Ein geheimnisvoll Weben reget sich unsichtbar,
Heute tritt ja ins Leben wieder ein neues Jahr!
Wie die Sterne erbleichen bei der Sonne Beginn,
Muß das alte Jahr weichen — müde geht es dahin.
Bettet^sich sttll zum Schlummer in sein urewiges Grab,
Rühm' es doch all' unfern Kummer , unser Leid mit hinab!
Die, welche Rückschau halten in die entschwundeneZeit,
Grüßet in Wort und Gestalten heut die Vergangenheit:
Kmnpfreiche, leidvolle Stunden brachte das alte Jahr,
Dock) ward mit Lorbeer umwunden Deutschlands siegreicher Aar!
Ob sich's zum Frieden nun wende — ob weiter der Kampf besteht
Was uns das Schicksal auch spende, was unser Sinn auch erfleht,
Klaglos und tapfer tragen wollen wir immerdar.
Was an dunklen Tagen bringt uns das neue Jahr . . . .
Laßt in die Zukunft uns schauen siegreick) in heiterem Mut
Und hüten das Gottvertrauen als unser heiliges Gut —
Laßt uns in allen Geschicken, wie sich das Los auch gewandt,
Gottes Willen erblicken und seine Vaterhand.
Horch! Wie aus Geisterschwingen schwebt's zu den Wolken empor-
Menschenstimmen erklingen gläubig in betendem Chor —
„Deutschland, Gott , doch erhalte !" Hock, schwingen die Klänge sich.
„Gott, zum Heil es uns walte ! Neujahr ! Wir grüßen dich!"

Hedda v. Schmid?"

Zeitzemstze Betrachtungen.
(Nachdruck verboten.)

Zum neuen Jahr.
Des Jahres letzter Tag verklang — mit Donnerhall und Sturin.

gesnng — im wilden Sck'lachtgebrause! — Biel deutjche Manneo
stehen Wacht — und feiern die Sylvesternackrt — fern ihrern Hei¬
mathause.

Die Zeit nimmt weiter ihren Lauf . — leis' steigt ein neues
Jahr heraus, — gehüllt in dichte Schleier! — Doch weiter loht der
Wettenbrand, — der Uebennut bleibt da gcbanrft — bei dieser Neu¬
jahrsfeier.

Es glüht ein heilger Opferbrand — wir reichen uns bewegt di«
Hand, — doch die Gedanken wandern — nach dort, wo arg die
Kugel pfeift — uni deutsck,e Männer sturmgereift — nach Rußland
Frankreich, Flandern.

Wir grüßen unser herrlich Heer ! — Wie rang es doch so heiß
und schwer, — dock, ivars ein sieghaft Ringen , — drum hörten wir
im alten Jahr — so hell, so froh, so wunderbar — die Siegesglockcn
klingen.

Schon ist erreicht manch stolzes Ziel — und vor den deutschen
Mörsern fiel — der Kranz von Rußlands Festen, — sehr günstig
ist der Balkan -Stand , — fest stehen wir in Feindesland — im
Osten und im Westen.

Das sei vom alten Jahr gelobt, — Deutschlandhat seine Kraft
erprobt, — es wird den Krieg gewinnen . — Und höher steigt der
deutsche Aar, — so können wir das neue Jahr — mit Zuversicht
beginnen.

So komme neues Jahr daher — und führe unser siegreich
Heer — zuin Enderfolge weiter — und werde uns ein herrlich
Jahr , — ein Siegesjahr und Friedensjahr . — wie keins nock, war.

Ernst Heiter.

Renefte Nschrichtr».
Der ^ rei!ag >Tagesber !chk.

WB. (Amtlich.) Großes f>aupiqmtüet,  31 . Dezember.
Westlicher kriegsschauplah.

Nach erfolgreicher Sprengung wurde dm Englän¬
dern nordwestlich von Hulluch ein vorgeschobmer Gra¬
ben entrissen. Zwei Maschinengewehre und einige Ge¬
fangene fielen in unsere Hand.

Ein feindlicher Fliegerangriff aus Ostmde richtete
in der Stadt erheblichen Gebäudefchaden an, besonders
hak das Kloster „Zum heiligen Herzen" gelitten, lg
belgische' Einwohner find verletzt, einer getötet. INili-

OesilichcrundBalkankriegsschauplah.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.



vttmischtrr.
Die Mfgift der Diebcsbraul. Einen guten Fang hat die Kri-

tninalpolizei in Sicmianowitz, Kreis Kattowitz, Ober'chlcsten, ge¬
macht. Es glückte ihr, die dort bei ihrer Schwcsterauf Besuch
weilende unverehelichte Pluszik festzunehmen, die die Braut und
Hehlerin eines gefährlichen, aus Breslau gebürtigen Einbrechers
ist. Neben großen Mengen an Gold- und Schmucksachen, war auch
eine Wohnungseinrichtung im Werte von 1700 Mark zusammen¬
gestohlen. Die zMitgift " in bar , 4000 Mark, rührte ebenfalls aus
seinem Diebstahl her.

Schreibt keine Jammerbriese ins Feld? Ein Feldprediger
schreibt seiner Heimatgemeinde aus seinen Erfahrungen heraus
»ie folgende allgemein beachtenswerte Mahnung : „Eins der
ernstesten Aufgaben der Heimat ist, zur Stärkung der uns hier
außen jetzt so nötigen Willensenergie beizutragen. Welch große
Werantwortung liegt in dieser Beziehung besonders auf unseren
Frauen und Müttern mit ihren Briefen ins Feld ! Wie oft lesen
»oir hier statt Worte opferfreudiger und darum aufmunternder Liebe
selbstsüchtige, niederdrückende Klagen! Ich habe es an einzelnen
Beispielen gesehen, wie damit eine Entmutigung beginnt. Frauen
und Mütter , denket, wenn ihr hinausschreibt, immer an die große
Verantwortung , die ihr mit euren Briefen habt ! Welche Fülle
von ergreifender Stärkung konimt umgekehrt in mutigen, freu¬
digen selbstlosen Schreiben aus der Heimat. Das Heldentum der
Kattin macht den Gatten zum Helden. Seid stark, klaget und
jamniert nicht, leget in eure Fcldpäckchen ein ermunterndes Wort,
«inen auffrischenden Spruch , zeî t euren Männern , daß chr,
stramm und fest, als echt deutsche Frauen eure Aufgabe bezwinget
und auch ohne sie, solange es fein muß, mit den Härten der Zeit
fertig zu werden imstande seid!"

Der erste weibliche Erheber. Die Direktion der städtischen
Wasser- und Lichtwerke in Mannheim verwendet für den Einzug
der Rechmingen und für die Entleerung der Gasautomaten nun
«teilweise auch weibliche Hilfskräfte, die ebenfalls die städtische
Dienstmütze tragen . Der erste weibliche Erheber versieht bereits
Dienst.

Ein weiblicher„Unteroffizier" wurde auf dem Bahnhofe in
Kreuz festgenommen. Das 16jährige Mädchen kam von Stettin und
hatte unterwegs den Kleiderwechsel vorgenommen. Der Wacht¬
posten erkannte sie als Frauensperson , nahm sie fest und führte sie
dem Bahnhofskommandanten zu, worauf sie unfreiwilligen Aufen¬
thalt im Kreuzer Gefängnis nehmen mußte.

'U Sparsamkeit und haushälterische Verwendung von
Nahrungsmitteln.

Manche Volkswirte haben schon in Friedenszeiten hinge-
rviesen auf die Gewohnheit unseres Volkes, großzügig mit den Ver-

brauchsgütern umzugeheü, großzügig bis zur Verschwendung, und
sie haben die Mahnung erhoben, das Material ökonomischeraus¬
zunutzen. Diese Mahnung ist heute in Kriegszeiten mit weit grö¬
ßerein Nachdruck zu wiederholen: Sparfanikeit im Verbrauch (d. h.
Beschränkung des Verbrauchs), oder Haushalten im Verbrauch,
<d. h. äußerste und zweckmäßigste Ausnutzung der Berbrauchsgüter)
find zwei Wirtfchaststilgenden, die jeder Produzent und Verbraucher
zu beachten hat, insbesondere aber die deutschen Hausfrauen . Sie
find heute die Sachverwalterinnen unserer Nahrungsmittelvorräte
und haben der Gesamtheit des Volkes gegenüber die Pflicht, spar¬
sam zu sein mit allen Vorräten , insbesondere den knapp gewor¬
denen, alle Nahrungsmittel haushälterisch zu verwenden. In jeder
Ecke der Haushaltung ist die Möglichkeit dazu gegeben: bei der
Feuerung , beim Lick)t, bei der Heizung, beim Kochen, kurz bei aller
Tüchtigkeit im Haushalt.

Auf einen Punkt , gegen den viel gefehlt wird, wollen wir da
besonders Hinweisen: alle Nahrungsmittel müssen so verwahrt wer¬
den, daß jeder Verlust an Menge und Güte vermieden wird . Es
darf kein Material vergehen, es darf kein Material schlechter wer¬
den oder ganz verderben. Wie oft ist es jenen Hausfrauen , die nie
genügend einhamstern konnten, passiert, daß das aufgekaufte Fett
oder die Butter verdarb, weil sie nicht entsprechendverwahrt wurde.
So sehr wir darin eine gerechte Strafe für das Hamstern sehen,
so bedauerlich ist es doch für die Gesamtheit, daß Güter ungenutzt
verloren gehen. Und weiter, wie völlig wird in manchen Kirchen
mit Speiseresten, mit Küchenabfällen bewirtschaftet! Wie viel
könnte gewonnen werden, wenn die Hausfrauen es nur immer ver¬
ständen, Speisereste und Abfälle dis zum Letzten auszunutzen. Das
hängt ab von der Schulung und der Tüchtigkeit der Hausfrau , aber
auch von ihrem Willen, und den Willen sollte doch jede deutsche
Hausfrau haben, an ihrem Teil mitzuhelsen. Auch in der Küch-
svllte nach dieser Richtung Kriegsdienstpflicht und Disziplin gelten.

Ein besonderes Wort über die Ausnutzung der Kartoffeln . Es
läßt sich nach Lage der Dinge nicht vermeiden, daß auch solck)e
Haushaltungen Kartoffeln sich einlegen, die das früher nie taten.
Es konimt häufig genug vor, daß die Kartoffeln verderben, weil
sie nicht gut lagerten. Man muß wünschen, daß diejenigen Haus¬
haltungen , die Kartoffeln nicht zweckentsprechendlagern können,
ganz vom Einlagern absehen, denn der Verderb der Kartoffeln schä¬
digt sie selbst und die Gesamcheit. Speisekammern, Küche und Zim¬
mer sind allenfalls für wenige Tage geeignet zur Aufbewahrung.
Der richtige Ort der Einlegung ist der kühle, lustige und dunkle
Keller, der eine Temperatur von nicht unter 0 Grad und nicht über
10—12 Grad hat : die beste Temperatur ist 3—6 Grad . Damit ist
schon gesagt, daß alle Keller ungeeeignet sind, in denen sich Zentral¬
heizung befindet, oder durch die die Röhren der Zentralheizung
lausen. Ehe die Kartoffeln in den Keller gebracht werden, sind sie
zu sichten und alle beschädigten oder angefaulten möglichst bald zu
verwerten . Die Lagerung erfolgt am besten so, daß Luft an die
Kartoffeln heran kann: ungeeignet zur Aufbewahrung sind also
Säcke, Fässer, Kübel: auch das hohe Aufschütten der Kartoffeln
aufeinander führt leicht zu Fäulnis und Verderb. Kleine Vorräte
bewahrt man am besten in einer Kiste mtt durchbrochenem Boden,

die matz zweckmäßig auf Ziegelsteine äufstellt, größer « Vorräte aus
einem Rost mit Holzlatten. Bei Kälte unter 6 Grad erfrieren die
Kartoffeln und sind als Nahrungsmittel nicht mehr zu gebrauchen.
Sind die Kartoffeln durch Frost süß geworden, so läßt man sie 1 bis
2 Tage in einem warmen Zimmer stehen, ehe man sie verwertet.
Bei der Verwendung ist ebenfalls möglichst haushälterisch vor-
zugchen. Die Hausfrauen sollten darauf achten, daß sie stets nur
soviel Kartoffeln kochen, wie für die einzelne Mahlzeit nötig ist,
und das Kochen sollte in der Schale geschehen. Denn die geschält»
Kartoffel verliert einer« deträchtticher« Prozentsatz Gewicht.
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Naftamschen Anzeigers.

Am Montag, den 3. Januar , beginnt unser

Unser Prinzip , eine wirklich radikale Räumung sämtlicher Winterwaren durcbzu rQhren, hat uns veranlasst,
unsere Läger im Preise ganz bedeutend herabzusetzen . Unser Inventur -Ausverkauf bietet

im ganzen Jahre!
3 Posten Schwarze Mäntel

aus Tuch- u. Flauschstoffen, auch für starke Damen passend

jetzt J 12 .— 18 »—_ 24 .—
früher bis 23.- 32.- 45.

Schwarze Damen -Mäntel
aus warmen Flauschstoffen, Samt u. Astrachan, moderne

halb- und ganz lange Formen
jetzt Jt_  22 — 35. — 48 —

früher bis 35.- 58.- 79.-

Extra billiges Angebot.
Fin Posten

neueste weisse Waschvoile -Blusen

4 Posten  Jackenkleider
aus reinwollenen schwarzen, dunkelblauen und gemusterten

Stoffen
jetzt Jt  15 .— 24 .— 35 .— 45 —

früher bis 35. 48.- 68 .- 79,

4 kosten  Taillenkleider
in Seide, Samt und Wollstoffen

jetzt J 16 .— 25 .— 48 — 65.
früher bis 39.- 55.- 75.- 110 .-

zum Teil mit Handstickerei, elegante Verarbeitung , zur
Hälfte des früheren Preises

jetzt Jt  4 .50 6 . 75 9 .75

Enorm billige Angebote in
Kleider¬

und Kostümstoffen
Ein grosser Posten in, Feindesland beschlagnahmte Stoffe,
nur beste meist reinwollene Qualitäten , ganz bedeutend
unter den jetzigen Preisen, liegen auf Extra-Tischen in

Gruppen eingeteilt aus.

Gruppe II III IV

Meter 1.35 1.90 2 .75 3 .50 4 .90

Schwarze u. weisse Blusen
aus Wolle und Seidenstoffen

_ jetzt Jt  4 .50 6 25 7 75

zmückgesetlte Farbige Seiden -Blusen
jetzt Jt  3 .50 7 . 75 12 .50

3 Posten  Farbige Damen -Mäntel
aus einfarbigen gemu: tert. Winter - u. halbschweren Stoffen

jetzt Jt 9 — 12 —
früher bis 12.- 19.- 25.-

Farbige Damen -Mäntel
neueste Formen, aus modernen einfarbigen und karierten

Stoffen, zum Teil mit Plüsch- und Pelzkragen
jetzt J t 18 .— 28 .— 38 —

frühe - Jt  28 — bis 65.—

VA//OID | ,, £»■» . neueste Formen, aus einfarbigenVVOli-DIUSu-cl und karierten Stoffen
jetzt J 4 50 6 -25 9 50

Ein Posten Tflll - Rll IC « n
etwas angestaubte • " >> DiUoüll

jetzt StQck . \ Jt  3 50
früher bis Jt  9 .—

Modelle u. Modellkopien : hochelegante Jackenkleider, Samt- und Seidenplüsch-Mäntel, vor- _ _

nehme Taillenkleidcr, entzückende Seiden- und Chiffon-Blusen, hierunter auch viel schwarze Konfektion /qfür Trauerzwecke geeignet, jetzt mit einem Rabatt von

Die Verkaufspreise sind neb -n den seitherigen auf Sonder -Etiketten mit Blaustift vermerkt.
Verkauf gegen Bar . — Keine Auswahlsendungen . — Aenderungen werden berechnet.

auf sämtliche , im Preise nicht besonders [herabgesetzten
Kleiderstoffe , Kostümstoffe , Seidenstoffe , Samte , Pelzkragen
und Muffe, sowie Damen -Leibwäsche , Bettdamaste , Bett¬

tuchleinen , Bettuchkreton etc.
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